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Vorwort

Die Coachingt�tigkeit nimmt immer h�ufiger auch Eingang in die Schulen, nachdem
sie im Profit-Bereich bereits eine anerkannte Form professioneller Berufsbegleitung
durch Dritte ist. Im Vergleich zur klassischen Beratung beinhaltet sie einen grúßeren
Angebots- und Handlungsspielraum in der Arbeit mit den Bezugspersonen.

Die Idee allerdings, ein Buch nicht îber, sondern als Coachingarbeit, also ein
Selbst-Hilfe-Programm fîr Personen in der Schulleitung zu schreiben, kam mir,
nachdem ich dreierlei Erfahrungen reflektierte:

a) Zum einen h�uften sich Anfragen an mich als Schulberater, ob ich nicht auch fîr
Coaching zur Verfîgung stehen wîrde; d.h.: Bedarf war und ist vorhanden.

b) Zum zweiten gibt es fîr das Coaching (vor allem im schulischen Bereich) noch
nicht genîgend Personen, die Bedarf und Nachfrage ausreichend decken kúnn-
ten.

c) Zum dritten war es der Begriff Coach, der mich stutzig machte und auf den Ge-
danken brachte, dieses Buch zu schreiben; denn: Coach bedeutet Kutscher/Kut-
sche. Ein Coachman oder Coach ist also ein Kutscher, der die Aufgabe hat, die
Kutsche mit ihren Insassen sicher an das Ziel zu fîhren (siehe Kúnig/Volmer
2002, S. 9). Nun braucht aber jeder Kutscher wiederum selbst einen Coach, der
wiederum einen Coach braucht, der wiederum …

Weitergedacht heißt das: Kutscher kúnnten sich doch auch selbst coachen! In diesem
Fall mit mir auf dem Kutschbock!

Deshalb, liebe Schulleiter/innen: Helfen Sie sich durch dieses Selbsthilfe-Begleitbuch.
Darin bin ich – in stiller Vereinbarung mit Ihnen – fîr Sie Informator, Begleiter, Be-
rater, Unterstîtzer, Kl�rungshelfer, Impulsgeber, Spiegler, Trainer …, ganz nach Ih-
ren Wînschen und Bedîrfnissen, nach Notwendigkeiten und Erfordernissen, die je
nach Schule (Art, Grúße, Umfeld …), in der Sie t�tig sind, unterschiedlich sein wer-
den.

Die angebotenen 22 Bereiche in diesem Buch basieren auf meinen Erfahrungen
und Erkenntnissen in der Arbeit mit Schulleiter/innen, wobei Kommunikation, Kon-
fliktregelung und Organisation (i.w.S.) sich wie ein roter Faden durch die gesamte
Arbeit mit ihnen ziehen.

W�hlen Sie also aus meinem Angebot, was Sie brauchen kúnnen, was fîr Sie be-
deutsam und akut ist, wobei es sein kann, dass manches fîr Sie vielleicht den Cha-
rakter von »Trockenschwimmen« hat (das aber sehr wirksam sein kann, wenn es ge-
konnt angewendet wird!).



Damit Sie Ihre Sensibilit�t fîr Personen, Vorg�nge und Prozesse erhúhen, zu neuen
Einsichten und zu ver�ndertem, besserem und sicherem Handeln gelangen kúnnen,
aber auch Best�tigung in Ihrer bisherigen Arbeit erhalten, bitte ich Sie

P sich Zeit zum Innehalten und Wahrnehmen zu nehmen,
P Ihre Verhaltensweisen und Ihr persúnliches Handeln zu beobachten und zu re-

flektieren,
P sich Ihrer Aufgaben und T�tigkeiten vertieft bewusst zu werden,
P andere (den »kritischen Freund«) um Rîckmeldung îber Ihre Ansichten und

T�tigkeiten zu bitten (G. Bateson: Es braucht zwei, damit einer sich kennen
lernt),

P sich auf ein mentales und auf der Vorstellung beruhendes Probehandeln ein-
zulassen,

P durch Simulation, Rollenspiele und �bungen Ihre Handlungsf�higkeit auszupro-
bieren und gegebenenfalls Konsequenzen fîr Ihr weiteres Handeln zu ziehen,

P zu entscheiden, was Sie belassen und was Sie ver�ndern wollen,

mit dem Ziel der Zunahme an Professionalit�t.

Ich biete Ihnen an:

I Informationen, Impulse, Hinweise und Tipps zur Erweiterung Ihres Wissens
bestandes;

R Selbstreflexionen zur Vertiefung Ihrer Gedanken;
A Aufgaben zum Ausprobieren, Trainieren und gegebenenfalls Weiterverarbeiten

(zum Beispiel im Kollegium oder in der Fortbildung);
G Gemischtes: Erlebnisse, Beispiele, F�lle, Geschichten, Anekdoten zur Grundauf-

hellung.

Meine Ausfîhrungen basieren dabei auf

a) Ideen und Gedanken der Humanistischen Psychologie, des Konstruktivismus
und der Systemtheorie;

b) der Ansicht, dass alles, was Menschen fîhlen, denken und tun, Wurzeln in ihrer
eigenen Lebensgeschichte hat und von der Umwelt beeinflusst ist;

c) der �berzeugung, dass zwischenmenschliche Beziehungen nur dann fúrderlich
sind, wenn sie von gegenseitiger Wertsch�tzung getragen sind;

d) der Einstellung, dass ich Ihnen zwar vielf�ltige Empfehlungen und Angebote ge-
be, Sie aber selbst entscheiden, was Sie îbernehmen und wie Sie handeln.
Was Sie zus�tzlich noch zu diesem Buch brauchen, sind: realistische Selbstein-
sch�tzung – Offenheit fîr Neues – Interesse und Motivation – Gespr�chsper-
sonen – Neugier beim »In-den-Spiegel-Schauen« – und: Papier und Schreibzeug.

Viel Erfolg! Reinhold Miller
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Einleitung: Anforderungen und Kompetenzen

I Damit Schulen sich gînstig und erfolgreicher als bisher weiterentwickeln kúnnen,
werden sie in Gegenwart und Zukunft grúßere R�ume der Selbstgestaltung erhalten
(mîssen). Dabei kommt der Schulleitung – Einzelpersonen wie Teams – eine zentra-
le Rolle zu. Die Schule hat das Hauptziel, durch Bildung und Erziehung die ihr an-
befohlenen Kinder und Jugendlichen im Rahmen von Unterricht (i.w.S.) zu bef�hi-
gen, sich in der Gegenwart zurechtzufinden und sich auf die Zukunft angemessen
vorzubereiten. Dabei sind Arbeitszufriedenheit (Klima/Wohlfîhlen) und Arbeits-
effektivit�t (erfolgreiches Lernen) die beiden tragenden S�ulen guter Schulen. Deren
Merkmale sind unter anderem (vgl. auch Schratz 2002, S. 108):

P Gemeinsame Visionen und Zielvorstellungen,
P professionelle Schulleitung,
P Stabilit�t und Kontinuit�t eines Kollegiums,
P anregende Lernumgebung,
P Konzentration auf Lehren und Lernen: zielorientierter Unterricht,
P hohe Erwartungen und Herausforderungen an die Schîler,
P positive Verst�rkung und kontinuierliches Feedback,
P laufende �berprîfung der Entwicklung der Schîler,
P �bertragung von Rechten und Verantwortlichkeiten auf die Schîler,
P Identifikation der Schîler mit ihrer Schule,
P fúrderliche Beziehungen zwischen Elternhaus und Schule,
P systematische Fortbildung der Lehrkr�fte,
P Lebens, Lern- und Erfahrungsraum,
P insgesamt eine lernende Organisation.

R Meine eigenen Vorstellungen von guter Schule (Erg�nzungen):

Gute Schulen sind Schulen, in denen man das Gefîhl hat, etwas vers�umt zu ha-
ben, wenn man nicht dort war (nach J. Baumert).

G Ich komme in eine Grundschule und sehe einige Kinder vor dem Schultor, das
noch geschlossen ist. »Schon so frîh da?«, frage ich. »Klar doch«, sagt ein Junge
zu mir, »wir haben heute Projekttag. Da mîssen wir dabei sein.«



I Die vielf�ltigen Aufgaben, die der Schulleitung zukommen, damit »gute Schule« ver-
wirklicht wird, bîndeln sich in die beiden großen Bereiche Fîhrung/Kommunikation
und Organisation/Management, zu denen Wissensbest�nde, genaue Sachkenntnisse
und entsprechende F�higkeiten und Fertigkeiten gehúren. Diese umfassenden Auf-
gaben kúnnen nur dann professionell ausgefîhrt werden, wenn die Schulleitungs-
personen eine angemessene Aus-/Fortbildung und eine kontinuierliche Unterstît-
zung und Berufsbegleitung bekommen. Supervision und Coaching sind mit
Einschr�nkung dabei die beiden wirksamsten Formen.

Anforderungsprofile zeigen, was Schulleitungen heutzutage zu leisten haben. Sie
reichen von formalen Begriffen (Fîhrung, Management …) bis hin zu konkreten
Haltungen und Verhaltensweisen (Selbstbewusstsein, Offenheit, Empathie, Flexibili-
t�t, Konfliktf�higkeit …).

G Doch sehen Sie selbst:

Ein Tag aus dem Leben eines Schulleiters (GHS)

7.05 Uhr Eintreffen in der Schule, Lesen und Kurzbeantwortung von E-Mails, Entgegen-
nahme von Telefonaten (Kolleg/innen, Eltern), Anruf an einen Kollegen (muss
eine Stunde fréher kommen wegen Vertretung), Stundenplan�nderungen …

7.45 Uhr Gespr�che mit einigen Lehrer/innen, Gang durch das Schulhaus, Kontakte mit
Schéler/innen, Besprechung mit Hausmeister, Sekret�rin und Konrektor.

8.40 Uhr Zwei Stunden Unterricht, Unterbrechung durch Stadtbaumeister wegen Toilet-
tensanierung.

10.15 Uhr Große Pause: Ansprechpartner im Lehrerzimmer, Verhandlung mit Lehrmittel-
vertreter.

10.40 Uhr Telefonate, Gespr�che mit einem Vater, einer Mutter, drei Schélern.

12.15 Uhr Gespr�che mit vier Kolleg/innen.

13.15 Uhr Mittagspause im Rektorat (Schild: Bitte nicht stõren!).

13.45 Uhr Gespr�che mit Vertretern der Gemeinde, Beratung eines Elternpaares.

16.10 Uhr Heimfahrt (unterwegs defekten Videorekorder im Fachgesch�ft zur Reparatur
abgegeben).

17.45 Uhr Unterrichtsvorbereitung.

18.30 Uhr Fahrt zur Schule, Erledigungen am Schreibtisch.

19.30 Uhr Elternbeiratssitzung (Einladung vom EBV in den »Ochsen« um 21.45 abgelehnt).

21.20 Uhr Heimfahrt.

(Nachts von der Schule getr�umt, um 4.50 Uhr bereits aufgewacht, gedankenschweres W�l-
zen, Aufstehen um 5.50 Uhr.)
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A a) Vergleichen Sie bitte die oben genannten T�tigkeiten beziehungsweise die Ihren
in der Schule mit dem Inhaltsverzeichnis: Sie werden die meisten der 22 Bereiche
an einem einzigen Schultag wiederfinden kúnnen.

b) Betrachten Sie alle diese T�tigkeiten und sehen sich Ihre bisherigen Erfahrungen
n�her an … und dann geben Sie sich selbst einen Namen, vielleicht: Tausendsas-
sa – Hans Dampf in allen Gassen – Multitalent – Eier legende Wollmilchsau –
(Fast-)Alleskúnner – oder:

I Betrachtet man die Fîlle und Vielfalt der Aufgaben, die Schulleiter/innen zu bew�lti-
gen haben, so sind es aus meiner Sicht fînf Grundkompetenzen, die fîr die Aus-
îbung ihres Berufes von großer Bedeutung sind:

1. Selbstkompetenz

P Ichst�rke, P Selbstwahrnehmung,
P Stabilit�t, P Selbstbewusstsein,
P Realit�tssinn, P Selbsteinsch�tzung,
P Belastbarkeit, P Selbstakzeptanz,
P Abgrenzungsf�higkeit, P Selbstbehauptung,
P Entscheidungsf�higkeit, P Selbstkritik,
P Belastbarkeit, P Zivilcourage.

Dazu: Ausstrahlung und selbstbewusstes Auftreten (inklusive des �ußeren Er-
scheinungsbildes). Diese F�higkeiten sind nicht geschlossen und »fertig«, son-
dern dynamisch und entwickeln sich weiter, eingebunden in einen lebenslangen
Prozess innerhalb und außerhalb der Schule.

2. Beziehungskompetenz

Es hat sich inzwischen herumgesprochen, dass der Lehrberuf und speziell »Schu-
le leiten« zu den Beziehungsberufen gehúren.

P Wahrnehmungsf�higkeit, P Verl�sslichkeit,
P Einfîhlungsvermúgen (Empathie), P Verantwortungsbewusstsein,
P Toleranz / Akzeptanz, P Prozessorientierung,
P Offenheit fîr Feedback, P Solidarit�t,
P Echtheit, P Transparenz,
P Aushalten von Widersprîchlich-

keiten/Konfliktf�higkeit,
P Flexibilit�t,
P Kontaktf�higkeit,

P Leiten, Fîhren, P Vertrauensf�higkeit,
P Teamf�higkeit, P Wertsch�tzung anderen gegenîber.
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3. Gespr�chskompetenz

Etwa 70% bis 80% der T�tigkeiten von Schulleiter/innen sind »Gespr�che fîh-
ren«. Deshalb brauchen sie besonders

P Kommunikationsf�higkeit, P Verhandlungsgeschick,
P Klarheit, sprachliche Pr�senz, P Vermittlungsf�higkeit,
P Rhetorik, P Vereinbarungsf�higkeit,
P Deutungsvermúgen, P Strukturf�higkeit.
P Konferenz- und Pr�sentations-

techniken,
P Urteilsvermúgen

4. Fach-/Sachkompetenz

Die Fachkompetenz ist, nicht nur bei Lehrer/innen, nach wie vor gefragt. Auch
Schulleiter bleiben Lehrer und Experten fîr Unterricht, Lehren und Lernen.

P Grundlagenwissen, P fachîbergreifendes Wissen,
P wissenschaftliche Denk- und

Arbeitsweisen,
P Bestreben nach Fort- und

Weiterbildung,
P Fach-, Gesetzeswissen, P Lern und Lehrf�higkeit,
P Reflexionsf�higkeit, P Evaluationsf�higkeit,
P Produktorientierung, P Abstraktionsf�higkeit,
P systemisches Denken, P Problemlúsef�higkeit.

Dazu die Anwendung vielf�ltiger Methoden:

P Verbale Methoden (Gespr�chsformen wie Vortrag, Lehr- und Rundgespr�ch,
Diskussion, Pro und Kontra).

P Visuelle Methoden (Tafelzeichnung, Bilder, Grafiken, Meta-Plan-Technik).
P Kin�sthetische Methoden (Bewegungsformen und Bewegungsspiele, Simula-

tions- und Rollenspiele, Psychodrama).
P Haptische Methoden (Zeichnen, Schreiben, Malen, Basteln, Handwerken).

5. Organisationskompetenz

Sie beinhaltet

P planen, koordinieren, kontrollieren, P Prozesse initiieren,
P Strukturen aufbauen/entwickeln, P Grenzen setzen,
P �bersicht/Weitblick haben, P Klarheit vermitteln,
P lokale Gegebenheiten berîcksichtigen, P Entscheidungen umsetzen,
P »Spielr�ume« ermúglichen, P Aufgaben sinnvoll verteilen.
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A Als Einfîhrungsrunde: Lassen Sie die »Kompetenzenliste« vor Ihrem geistigen Auge
Revue passieren und »sortieren« Sie:

P Welche Kompetenzen ich bereits habe:
P Was fîr mich nicht zutrifft:
P Was ich erweitern múchte:
P Was ich fîr bedenkenswert halte:
P Was ich fîr îberzogen erachte:
P Was ich erg�nze:

Und so kúnnen Sie Ihren Bedarf an Selbstcoaching feststellen:

1. Sie notieren Ihre Aufgaben als Schulleiterin/Schulleiter.
2. Sie sch�tzen Ihre eigenen Kompetenzen (auch durch Außenstehende) ein.
3. Sie vergleichen »Soll« mit »Ist«.
4. Sie ziehen entsprechende Schlussfolgerungen und ermitteln den Bedarf.
5. Lesen Sie die zutreffenden Kapitel in diesem Buch – und erweitern Sie Ihre Kom-

petenzen durch zus�tzliche Seminare, Kurse.

G Nach l�ngerer, schwerer Krankheit hatte ich mich wieder gut erholt und sagte ei-
nes Tages zu meiner Frau: »Du, ich glaub, ich hab’s geschafft. Ich bin wieder dort
angekommen, wo ich schon einmal war.« In ihrer klaren Art antwortete meine
Frau: »Ich freu mich mit dir. – Und was machst du jetzt?«

Wir sind immer auf dem Weg – kommen an – und gehen wieder weiter …

Und ich, liebe Schulleiter/innen, begleite Sie nun auf Ihrem Weg durch die 22 Coa-
chingbereiche – Múgen Sie jeweils gut ankommen – und nach eigenem Tempo wie-
der weitergehen …
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